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hafteren Phantasie als einer anderen Sachlage zuzuschreiben. 
Dr. Rheinwald. 

Entstehen, Registrierung und Verbreitung von Erdbeben 
in Niederländisch Indien 

Vortrag, gehalten in der Ortsgruppe Batavia am 24. Februar 1937 
von Dr. H . P. Ber l age jun. 

Herr Kanzler 0. Witte führte den Sprecher ein, indem er darauf hinwies, 
daß der Vortrag gewissermaßen eine Fortsetzung und Ergänzung sei zu dem 
Vortrage von Herrn Dr. Stehn über die Vulkane in Niederländisch Indien. 
Wir lassen hier ein kurzes Selbstreferat von Herrn Dr. Berlage folgen. Der 
Vortrag wurde durch Lichtbilder sowie durch ausgestellte Karten und Seismo­
g rammaufzeichnungen erläutert. 

„Wenn auch der Vortrag unter dem Titel „Über Entstehen, Verbreitung 
und Registrierung von Erdbeben" angekündigt worden war , wollte der Vortra­
gende doch lieber beim rlritten Punkte beginnen, wei l wir von der Art der Auf­
zeichnung viel wissen, von der Verbreitung weniger und von der Entstehung am 
wenigsten. 

Ein Seismograph ist prinzi piell immer ein Pendel, aber es existieren eine · 
Menge verschiedener Konstruktionen. Ein gewöhnliches Pendel ist für den Zweck 
nur ge=ignet bei groß3r Pendellänge. Weil das unbequem ist, wurden bessere 
Lösungen gefunden im horizontalen Pendel und im umgekehrten Pendel. Der 
letztere Typ wurde vom Vortragenden etwas ausführlicher behandelt, wei l es an 
den drei Haupt-Erdb3benwarten in Niederländisch-Indien: Batavia, Medan und 
Ambon in Gebrauch ist, sowie an einigen Sekundärstationen. 

Darauf wurd~n einige Seismogramme vorgeführt und verschiedene Einzel­
heiten erläutert. Ein Seismogramm ist wie ein Telegramm in Codeschrift, zu 
dem man den Schlüssel kennen muß. Je weiter ein Erdbeben entfernt ist, um so 
komplizierter wird das Seismogramm. Bei einem Nahebeben ist die Aufzeichnung 
kurz, und wir unterscheiden nur die zwei Phasen der direkten longitudinalen 
Schwingung. Bei Fernbeben tritt eine größere Anzahl Phasen in Erscheinung 
infolge Reflektion und Refraktion der Erdbebenwellen an Grenzflächen zwischen 
Schichten von verschiedener Zusammensetzung im Erdinnern. Ein auffallend 
scharfer Übergang besteht zwischen dem Erdkern und dem Erdmantel auf etwa 
halbem Wege zum Erdmittelpunkt, wie an dem Beispiel der schönen Registrie­
rung des Flores Seebebens in Ambon im Jahre 1934 gezeigt wurde. Die späteren 
Phasen im Seismogramm kann man deshalb mit Echo's vergleichen. Die Tiefe 
der Herde wird sogar manchmal berechnet aus den Ankunftszeiten einer direk­
ten und einer gegen die Erdoberfläche oberhalb des Herdes reflektierten Welle. 

Die Epizentralbestimmung geschieht fast immer mit Hilfe der direkten 
longitudinalen und transversalen Weilen. Die letzteren sind die langsameren und 
kommen also später an der Beobachtungsstation an. Es sind gleichsam 2 Kuriere, 
die uns den Bericht über das Erdbeben mit einem gewissen Zeitintervall über­
mitteln. Je länger die Zwischenpause, je weiter entfernt ist das Beben. Empiri­
sche, sogenannte Laufzeittabellen gestatten die Bestimmung der Entfernung. 
Verfügt man über mehrere Wahrnehmungsposten und somit auch über die Ent-
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fernungen des Bebens von den verschiedenen Posten, so läßt sich die Lage des 
Epizentrums ermitteln. 

Solche Epizentralbestimmungen sind in Niederländisch-Indien seit vielen 
Jahren zu Hunderten ausgeführt. Es hat sich herausgestellt, daß die Epizentren 
sich zusammendrängen längs einer Linie, die auf der ozeanischen Seite an Suma­
tra, Java und den Kleinen Sundainseln entlang und weiter durch die Molukken 
nordwärts nach den Philippinen verläuft. Die meisten Epizentren meiden das 
Land, und das ist der Grund, weshalb in Niederländisch-Indien zerstörende Erd­
beben relativ selten sind, obschon durchschnittlich zweimal täglich ein Beben 
auftritt. 

Mit dem Erdbebengürtel läuft ein Vulkangürtel parallel, sowie der Gürtel 
des Schwerkraftdefizits, der von Prof. Vening Meinesz entdeckt wurde. Alles 
weist auf intensive geologische Tätigkeit hin, und man erwartet die Lösung 
verschiedener vielumstrittener Fragen von den Wahrnehmungen und Studien in 
Niederl. Indien. Als Beispiel hierfür wurden vom Vortragenden die ~rdbeben in 
abnormal großen Tiefen betrachtet. Niederländisch-Indien hält den Weltrekord 
mit dem schon genannten Floresseebeben in 700 km Tiefe. Es ist ein Rätsel, wie 
Spannungen sich anhäufen können in Tiefen, wo man sich das Erdinnere immer 
als plastisch vorgestellt hat." 

Am Schlusse dankte Herr Witte Herrn Dr. Berlage im Namen der Gesell­
schaft und der zahlreich erschienenen Gäste für den interessanten Vortrag. 

Abessinien 

Vortrag gehalten wn Dr. A. Jens e n in der Ortsgruppe Batavia 
am 12. März 1937. 

Herr Dr. Jensen, der Leiter der Frobenius-Expedition, hatte sich bereit 
erklärt, einen Vortrag über Abessinien zu halten, jenes dunkele Land, das eigent­
lich erst durch den Krieg mit den Italienern allgemein bekannt geworden ist. 

Der Deutsche Bund sowie die Ortsgruppe Batavia der Deutschen Gesell­
schaft für Natur- und Völkerkunde Ostasiens hatten ihre Mitglieder und Gäste, 
sowie die Vertreter der holländischen wissenschaftlichen Institute und der Presse 
eingeladen. 

Am 12. März sprach Herr Dr. Jensen abends im Deutschen Hause vor einem 
gefüllten Saal. Unter den zahlreichen erschienenen Gästen konnten wir begrüßen: 
Dr. de Kat Angelino „Directeur van het Department van Onderwijs en Eere­
dienst'", Dr. Stutterheim von „ het Bataviaasch Ge!.'.ootschap voor Kunst en Weten­
schappen" , Dr. Berlage vom „Metereologisch Instituut". Sie und viele andere 
mehr bewiesen durch ihr Erscheinen, wieviel Interesse auch das holländische 
Wirtsvolk an dieser Expedition nimmt. 

Herr Dr. Beyer, der Vorsitzende der Ortsgruppe der Ostasiatischen Gesell­
schaft stellte den Vortragenden vor. 

Herr Dr. Jensen führte uns dann mit beredten Worten durch das Land des 
Negus und illustrierte seinen Vortrag mit schönen farbigen Lichtbildern. 

Vom Herbst 1934 bis Spätsommer 1935 unternahm Geheimrat Frobenius 
seine 12. Afrika-Expedition, die ihn selbst nach Syrien und Aegypten brachte, von 
wo die libysche Wüste durchquert wurde. Gleichzeitig wurden von demselben 
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Institut 4 Assistenten zu einer Expedition nach Abessinien ausgesandt, die Herr 
Dr. Jensen leitete. Er berichtete über die kulturellen Verhältnisse in Abessinien 
und zunächst über die Kultur der bis vor kurzem herrschenden Schicht der Am­
hara. Sie sind die Nachkommen eines Hochkulturvolkes, das in vorchristlicher Zeit 
vom südarabischen Hochland herkommend als ein Zweig der sabäischen Kultur an 
der afrikanischen Küste des Roten Meeres siedelte. Mit der Übernahme des Chri­
stentums entwickelte sich im abessinischen Hochland ein größeres Reich, das 
nach der Hauptstadt Axum als axumitisches Reich benannt wurde. 

Die Sage berichtet, daß die Königin Saba von Abessinien nach einem Besuch 
bei dem bekannten König Salomo ·einen Sohn gebar, der Herrscher von Abessi­
nien wurde, sodaß Salomo und Saba die Stammeltern des königlichen Hauses 
wurden. 

Einige Proben der von der byzantinischen Kunst stark beeinflußten Malerei 
wurden gezeigt. 

Das Ziel der abessinischen Expedition waren aber andere Völkerschaften, 
die von den Amhara teilweise erst in jüngster Zeit unterworfen, den größten 
Teil des früheren abessinischen Reiches einnahmen ; der Vortragende bezeichnete 
sie zum Unterschied von den Amhara- und Galla-Völkern als Neger. Es handelt 
sich um sehr kleine Splitterstämme; die auf einzelnen Bergzügen wie auf einer 
Insel leben, ohne Zusammenhang untereinander, jeder Stamm meist eine eigene 
Sprache sprechend. Es wurden hauptsächlich 2 solcher Stämme erforscht, die 
Darassa und die Konso, die im südlichen Seengebiet von Abessinien leben. 

Ein hervorstechendes Merkmal dieser Stammeskulturen ist die Verwendung 
von großen Steinen, den sog. Mega 1 i t h e n in den religiösen Bräuchen, vor 
allem im Totenkult. Die Megalithen haben sowohl ·in der europäischen Vorge­
schichte eine beträchtliche Rolle gespielt, -wie auch der indische Archipel eine 
große Zahl megalithischer Denkmäler aufweist, wenn auch teilweise aus viel 
jüngerer Zeit. Der Vortragende bezeichnete die südabessinischen Stämme als noch 
heute lebende Megalithvölker, wie sie sich auch noch in anderen außereuropäischen 
Teilen der Erde finden, so z. B. ganz ausgesprochen auf den Inseln der Neuen 
Hebriden. 

Statt der Steine werden auch .hölzerne Pfähle oder Bilder verwendet, die 
den gleichen Zweck erfüllen. 

Der Vortragende gab dann noch eine kurze Übersicht über die soziale 
Struktur bei diesen megalithischen Völkern, die in einem außerordentlich kom­
plizierten Heiratssystem gipfelt. Da nur alle lll Jahre geheiratet werden darf, 
und jeder Mann in einem strengen Erb:'ichaftssystcm noch davon abhängig ist, 
wann sein Vater geheiratet hat, so kann gelegentlich ein Mann 35 Jahre alt 
werden, bevor er heiraten darf. Dieses strenge System, das sog. Gana-Sy~tem, 
dessen genaue Einhaltung von einem übergeordneten Wesen überwacht wird, 
greift in jede einzelne Lebensäußerung der Menschen ein, sodaß alles, · auch die 
profanste Tätigkeit der Menschen, in einer religiösen Ordnung festgelegt ist. 
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Geschichten aus dein Seisuisho. 

eingeleitet: und übersetzt von 

H. Zachert. 

Die erste Hälfte des 17. Jahrhunderts bescherte Japan nicht nur einen un­
geheuren Aufschwung der gelehrten Literatur, sondern vor allem auch eine un­
geahnte Blüte der volkstümlichen. Davon zeugen die zahlreichen Dramen, Ro­
mane, Anekdoten- und Geschichtensammlungen, die vor allem der Unterhaltung 
des Volkes dienen sollten und mit ihrem ernsten oäer humoristischen Inhalt das 
Leben und Treiben des Volkes wiederspiegeln und somit einen beachtlichen kul­
turhistorischen Wert haben. 

Als bemerkenswertestes und ältestes Erzeugnis humoristischer Erzählungs­
kunst der Edo-Zeit ist das Seisuish6, (M Im~ tv ) d.h. ,,Gelächter, das den Schlaf 
bannt", anzusprechen. In der Periode Kwan-ei ( 1623-1640) erschienen, hat es 
einen bedeutenden Einfluß auf alle späteren Veröffentlichungen dieser Art aus­
geübt. Wie wir aus seiner Einleitung ersehen können, hat der Verfasser Anrak-u­
an Sakuden ('k ~ ffii:{'J:,fJJ,t ) diese Geschichten im Laufe seines langen Lebens 
gesammelt und schließlich in acht Bänden veröffentlicht. Das Material, das diesen 
Geschichten zugrunde liegt, hat der Verfasser wohl großenteils nach Hörensagen 
aufgezei~hnet. Zahlreich 1öind auch die Geschichten, die wir in irgendeiner Form 
in älteren und zeitgenössischen Sammlungen wie z.B. im Kokin-chomonshu und 
Kino wa ky6 no monogatari finden , wobei sich jedoch schwer sagen läßt, in 
welchem Umfange diese dem Verfasser im Text vorgelegen haben. Einen breiten 
Raum nehmen auch die Geschichten ein, die einen ·seltsamen Ausdruck oder einen 
Ortsnamen in volkstümlicher Weise durch eine Anekdote zu erklären suchen, wie 
wir es so häufig im Kojiki, in den Fudoki und dem Taketori-monogatari finden. 
Gestalten, die in den Geschichten häufig wiederkehren, sind Oda Nobunaga, 
Toyotomi Hideyoshi u.a., die sich im Volke größter Popularität erfreuten. Toyo­
tomi Hideyoshi war sogar dem Verfasser persönlich bekannt und ein Gönner sei­
ner Erzählungskunst. 

Das überaus umfangreiche und bunte Material hat der Verfasser in vierzig 
Gruppen jeweils unter einem charakteristischen Titel einzuordnen gesucht. Um 
nur einige von ihnen herauszugreifen : ,, Was über die Herkunft des Ausdrucks 
zu bemerken wäre" (Enthält Etymologisches, Erklärungen von Ortsnamen usw.), 
,, Trinker", ,, Eifersucht", ,,Unangenehme Kritik", ,,Dumme Geheimnisse", 
„ Wege der Liebe", ,,Lügner", usw. Die einzelnen Geschichten tragen dagegen 
keine Überschriften. Zum besseren Verständnis lasse ich in möglichst wortge­
treuer Übersetzung einige Seherzgeschichten folgen. 

Besonders zu bemerken wäre noch, daß Stoff und Redensarten des S eisuish6 
in großem Umfang aus den zahlreich vorhandenen Schwänken ( Kyogen) ge­
schöpft sind, und dann später in den Seherzgeschichten ( Rakugo) Aufnahme 
und dadurch größte Verbreitung gefunden haben. 

[Um ein Nu de I g er ich t.] 

In der Welt nennt man dumme Leute Nudelfresser. Woher stammt dieser 
Ausdruck? 

Es war einmal ein Mann, der eine ganz besondere Vorliebe für Nudeln hatte. 
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Er wollte jedoch keine gekauften essen. Einmal ging er zu einem nicht gerade 
gescheiten Priester und sagte zu ihm: ,,Ich möchte von Dir den Kopf rasiert be­
kommen. Schneidest Du mich dabei, hast Du mich mit Nudeln freizuhalten . 
Kannst Du es jedoch ohne Zwischenfall tun, dann werde ich Dich freihalten". 
Mit dieser Vereinbarung wurde er rasiert, und, ohne daß er verletzt wurde, schien 
es sich seinem Ende zuzuneigen. In diesem Augenblick stand er plötzlich auf. Er 
hatte sich ein wenig schneiden lassen wollen, aber nun war ein Ohr abgehackt. 
Er wurde aber nicht zornig, sondern freute sich schließlich noch darüber. Oh, 
was ist das doch für ein seltsamer Tropf ! 

[Das Kind auf dem Fis c h.J 

Der Gesandte für China hatte während seines dortigen Aufenthalts ein Kind. 
Als er nach Japan zurückkehrte, sagte er zu seiner chinesischen Frau: ,,Wenn 
dieses Kind keine Amme mehr braucht, komme ich und hole es". Mit diesem 
Versprechen fuhr er nach Haus. Jedesmal, wenn ein neuer Gesandter kam, fragte 
sie nach einer Nachricht, aber sie hörte nie von ihm. Da wurde die l\.lutter böse, 
band dem Kind einen Brief um den Hals und sagte : ,, Wenn Dir das Schicksal 
hold ist, magst Du vielleicht Deinen Vater treffen!" Dann warf sie es ins Meer 
und kehrte zurück. 

Der Vater ritt an der Küste von Naniwa entlang. Da sah er, wie etwas von 
der hohen See her herbeigeschwommen kam. Als er das Pferd anhielt und näher 
hinsah, war es ein Kind von etwa vier Jahren. Es ritt auf dem Rücken eines 
großen Fisches. Er ließ es sich holen, und siehe da, es hatte einen Zettel. ,,Das ist 
ja mein eigenes Kind! Dem Kind galt mein Versprechen. Ich habe mich nicht 
darum gekümmert, deswegen ist die Mutter böse geworden und hat es ins Meer 
geworfen. Aber anscheinend ist ihm das Schicksal gnädig gewesen, und auf einem 
Fisch reitend scheint es hierher gekommen zu sein." Mit diesen Worten nahm er 
das Kind voller Erbarmen und reumütig auf. Der Mutter schrieb er diese Um­
stände in einem Briefe, und sie freute sich über das Wunder, als sie davon hörte, 
glaubte sie doch, daß ihr Kind schon nicht mehr am Leben wäre. Als dieses Kind 
erwachsen war, wurde es sehr geschickt im Schreiben. Da es bei einem Fische 
Schutz gefunden hatte, erhielt es den Namen „Fischschützling". Die Schrift­
gemälde in den 7 großen Tempeln sind alle von seiner Hand. Wie merkwürdig 
ist doch diese Überlieferung ! . 

[Zw ei Brüder.] 

Der Ältere hieß Dankuro. Er war dumm und reich. Denkuro war der Jüngere. 
Er war gescheit und arm. 

Einmal hatte der Jüngere ein Pferd gekauft und angebunden. In seinen 
Pferdestall legte er zwei Goldstücke hin. Dankuro kam und fragte, woher das 
Pferd käme. Da sagte der Bruder: ,,Dieses Wunderpferd hat fürwahr nicht 
seinesgleichen in der ganzen Welt. Alle drei Tage bestimmt einmal macht es im 
Kot Gold". - ,,Du willst mich wohl wieder belügen!" schalt er . - ,,Laß Dir 
doch die Stelle zeigen, wo das Pferd ist". Als man es ihm zeigte, war Gold da. 
„Jetzt gibt es keinen Zweifel mehr! Überlaß mir das Pferd!" sprach er, ,,Ich 
will Dir dafür einen Preis von fünfzig Goldstücken zahlen". Da erhielt er es. 

Nachdem er den Pferdestall_ aufs Vortrefflichste hergerichtet hatte, band er 
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es an beiden Halftern fest. ,,Jetzt kommt's, jetzt kommt's !" Aber obwohl er. so 
darauf wartete, war es immer nicpts. Da wurde er ganz böse und rief Denkuro. 
Der sagte ihm auf seine Vorwürfe hin : ,,Ach, mein Lieber! Auf richtigen Fuß­
boden hast Du es gestellt und so angebunden. Da liegt der Grund ! Das hat seine 
Gefühle verwirrt. Fernec-hin wird es wohl kaum noch so lobenswerte Eigen­
schaften zeigen." - Seit jener Zeit nennt man Dummköpfe Dankuro. 

[Zwingende Gründe.] 

„Die einzigste Tochter hat drei Freier". Mit diesem Wort hat's folgende 
Bewandtnis. 

Vor alten Zeiten hatte ein reicher Mann eine Tochter. Einst fuhr sie mit 
einem Schiff zu ihrem Vergnügen aus. Woran das nun auch gelegen haben mag, 
immerhin, das Mädchen glitt dabei über den Rand des Bootes und fiel ins Wasser. 
Vater und Mutter erschraken und wehklagten. An Stangen ließen sie Tafeln des 
Inhalts anschlagen, daß sie denjenigen, der das Mädchen errettet, als Schwieger­
:whn annehmen würden. Da kam ein Wahrsager und sagte ihnen, wo das Mäd­
chen zu finden wäre, und ein geschickter Schwimmer, der gerade des Weges kam, 
sagte nur: ,,tun, von dort will ich sie wohl heraufholen!" und brachte sie in 
seinen Armen nach oben. Aber ach, ihr Atem stockte. Da kam ein Arzt, gab ihr 
Medizin, und sie erwachte wieder zum Leben . 

Darauf sagte der Wahrsager: ,,Ich habe Euch zuerst mitgeteilt', wo sich das 
Mädchen befindet. Gerade deswegen konnte man es retten. Ich muß der Schwie­
gersohn werden!" A1,1ch der Schwimmer sagte: ,,Wenn ich sie nicht in meinen 
Armen nach oben gebracht hätte , würde sie keineswegs wieder zum Leben er­
wacht sein. Ich muß der Sch wiegersohn werden!" Aber auch der Arzt behaup­
tete: ,. Hätte ich ih r keine Medizin eingeflößt, hätte sie bestimmt nicht ihr 
Leben behalten. Ich muß der Schwiegersohn werden!" So stritten sie mitein­
ander. 

Die Sache kam vor den Landvogt, aber dieser konnte sie nicht beilegen, ohne 
daß sein Spruch anzufechten gewesen wäre. 

Schließlich gingen sie zur Hauptstadt und baten Taga, den Gouverneur von 
Bung0, um sein Urteil und dieser entschied : ,,In dieser Welt gibt es an die 360 
Lebewesen von verschiedener Art, die zum Leben geboren werden. Der Mensch 
ist das höchste von ihnen. Die Form der ehelichen Vereinigung ist nun in der 
körperlichen Berührung zu sehen. Nun hat indessen der Schwimmer das Mädchen 
an sich gedrückt und ihre Haut berührt. Gerade deswegen muß er vor allen 
anderen der Schwiegersohn werden" . 

[Hohe Ahnen.] 

Ein Mann von stattlicher Gestalt trug eine Tragstange auf der Schulter, die 
vorn und hinten mit Meerbrassen beladen war. Mit dem Ruf : ,.Meerbrassen 
gafällig, Meerbrassen gefällig!" handelte er damit. Da rief ihn in einem Hause 
der Herr herein: ,,Es ist ein ungewöhnlich kalter Tag. Wärmen Sie sich erstmal 
am Feuer und trinken Sie etwas Tee, ehe Sie weiter gehen. Auf den ersten Blick · 
konnte ich sehen, daß Sie nicht ein ganz gewöhnlicher Mensch sind: Einstmals 
sind Sie wohl ein hoher Herr gewesen und ohne Ihr Zutun in dieser Welt so 
heruntergekommen. Ach, nun müssen Sie selbst einem solchen Gewerbe nachge-
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hen. Bei diesem Gedanken kamen mir die Tränen!" Während der Herr so redete 
wärmte sich der Mann gelassen am Feuer, tra11k seinen Tee und legte dann zum 
Abschied vor den Hausherrn eine große Meerbrasse als Geschenk hin. Auf dessen 
bestürztes Fragen, was das zu bedeuten habe, antwortete er: ,,Lassen Sie's gut 
sein, heute ist gerade ein Gedenktag meines Ahnherrn Y o r i t o m o !' '* 

rs in d die Mäuse f ü ß e g e was Ch e n?] 

Ein Fremder, den man für einen ehemaligen Bedienten halten mochte, über­
nachtete in einem Gasthause und sprach von den verschiedensten Dingen. Voller 
Schmeichelei sagte der Wirt: ,,Wahrlich, Sie sehen nicht nach einem gewöhn­
lichen Manne aus. Es ist schon spät, da gehen Sie wohl zur Ruhe. Soll ich Ihnen 
die Bettdecken bringen?" - ,,Nein, wer weiß wie oft pflegte ich in Wald und 
Feld zu nächtigen, ein bißchen Kälte kann mir nichts anhaben. Es ist unnötig." 
Mit diesen Worten legte er sich nieder, angezogen wie er war. In tiefer Nacht 
wurde es immer kälter und kälter. Da r ief er: ,,Heda, Herr Wirt, Herr Wirt! 
Sagen Sie doch, sind die Mäusefüße gewaschen?" - ,,Nein", antwortete der 
Wirt, ,,keineswegs!" - ;,Dann decken Sie mich doch lieber mit ein oder zwei 
Decken zu, damit die Mäuse mich nicht schmutzig machen, wenn sie auf meiner 
Kleidung herumrennen''. 

[Stern e.] 

Es war einmal ein Jüngling. Wenn 'es Nacht wurde, nahm er eine lange 
Stange und schwenkte sie im Garten hin und her. Das sah ein Priester und fragte: 
,,Was machst Du denn da?" - ,,Die Sterne vom Himmel will ich haben! Her­
unterschlagen will ich sie, aber sie fallen nicht!" - ,,Herrgott, was bist Du für 
ein Tropf! Wie kannst Du nur so dumm sein! Von hier kannst Du sie mit der 
Stange nicht erreichen. Steig auf's Dach!" 

[Ver g ä n g I ich e Zeichen.] 

Ein Herr kam zum ersten Mal mit seinem Diener nach Kyoto und stieg in 
einem Gasthof in der Stadt ab. Nach kurzer Rast gingen die beiden aus, die Stadt 
zu besichtigen. ,,In der Stadt", sagte der Herr zu seinem Diener, ,,sind alle 
Häuser nach der gleichen Art gebaut. Merke Dir also an einem ganz besonderen 
Zeichen unsere Wohnung!" - ,,Wohlverstanden" entgegnete zwar der Diener, 
aber am Abend konnte er das Gasthaus nicht finden. Da schalt ihn sein Herr 
voller Zorn. Der Diener entgegnete darauf : ,,Ich habe den Auftrag gewissenhaft 
ausgeführt und mit Spucke ein Zeichen an den Torpfosten gemacht. Es ist ver­
schwunden und nicht zu finden. Außerdem habe ich mir zur Vorsorge zwei Wei­
hen gemerkt, die auf dem Dach saßen, aber auch diese sind merkwürdigerweise 
nicht zu finden '. '. 

[Pr aktische Vors eh 1 ä ge.J 

Trotz seiner Einfältigkeit behauptete einmal jemand anderm gegenüber : 
„Ich habe das Hervorragendste in ganz Japan erfunden". Als man ihn nun 
fragte, was es wäre, antwortete er : ,,Wenn man so sieht, wie im Mörser der 
Reis gestampft wird, so erfüllt zwar der untere Teil des Stößels seinen Zweck, 

* Der berühmte Shogun aus dem Hause Minamoto, 
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aber der obere Teil ist unnütz; wenn man also auch ·oben einen Mörser in um­
gekehrter Weise aufhängen und Reis hineintun und stampfen würde, würde der 
Reis in beiden poliert werden, und beim Auf und Ab des Stößels würde keine 
Kraft verschwendet. Das habe ich entdeckt". Kaum hatte er das ausgesprochen, 
da fragte man ihn auch schon, wie man denn in den umgekehrten Mörser Reis 
hineintäte. Da sagte er: ,,Oh, ja, das habe ich noch nicht entdeckt". 

[Zei chens p r a eh e.J 

Der Hauptpriester eines Tempels befahl seinem Novizen: ,,Wenn Besuch. 
kommt, darfst Du Folgendes nicht vergessen: Zunächst nimmst Du die Sakebecher 
heraus und achtest dann darauf, wo ich meine Hand habe. Habe ich sie an der 
Stirn, nimmst Du den besten Sake, ist sie bei der Brust, nimmst Du den mittle­
ren Sake, und schlage ich mir auf das Knie, dann nimmst Du schlechten Sake. 
Verstoße also ni:ht t-<;;egen _diese Vorschrift!'_' So lautete seine Anweisung. So 
mochte es wohlem o/J.er zwei Mal gegangen sem, danach war es aber auch schon 
allen anderen aufgefallen und klar geworden. Da kam einmal ein einfacherer 
Herr ~um Tempel. Wie gewöhnlich sagte der Hauptpriester: ,,Bring uns mal 
etwas Sake ! " Als er sich dabei auf das Knie schlug, bemerkte der Herr ganz 
höflich: ,,Da Sie so außerordentlich liebenswürdig sind, mir Sake anzubieten , 
berühren Sie doch bitte auch mit der Hand Ihre Stirn". 

[Sc h I an gen g e I d.] 

Ein Mann vergrub sein Geld und sagte dabei zu ihm : ,,Bei anderen Leuten 
hast Du unter allen Umständen das Aussehen einer Schlange anzunehmen und 
nur, wenn Du mich siehst, Geld zu sein!" Diese Worte hörte jemand in seinem 
Hause, grub das Geld aus und tauschte es um, indem er eine Schlange hinein­
legte. Als nun der erwähnte Besitzer nach einiger Zeit danach grub und hin­
einsah, befand sich dort eine Schlange. ,,Heda, ich bin's ! Heda, hast Du denn 
vergessen, wie ich aussehe?'' So rief er und nannte immer wieder seinen Namen. 
- Das ist doch wirklich eine merkwürdige Geschichte. 

[Sein Trost.] 

Mitten im Gebirge, wohin kaum ein Mensch seinen Fuß setzt, befand sich 
eine Einsiedlerklause. Die Dachziegel waren zerbrochen, und da dort ein solcher 
Nebel herrschte, als ob unaufhörlich Weihrauch verbrannt würde, könnte es ge­
wöhnlichen -Sterblichen nicht in den Sinn kommen, selbst am Tage dorthin zu 
gehen. Und viele Leute bedauerten den Mönch, der dort in dem buddhistischen 
Tempel wohnte ·.md ein unendlich entsagendes Leben führte. Nun gab es aber 
einen böswilligen Menschen, der hatte seine Zweifel und dachte bei sich : ,,An 
einem derartig füchterlichen Ort bringt es unter keinen Umständen jemand 
fertig zu wohnen, es sei d=nn jemand, der eine Frau hat". In einer stürmischen, 
kalten Winternacht machte er sich auf den Weg und horchte . Da hörte er den 
Priester die ganze Nacht hindurch: ,,Nur weil Du da bist, ist mir selbst in dieser 
kalten Winternacht warm, ach, Du bist mein ganzes Glück!" - ,,Das muß ohne 
Zweifel ein Weib sein", dachte er, und als er dann mit vielen Menschen eindrang, 
um sich zu überzeugen, fanden sie nichts. Als sie nun den Mönch fragten, was er 
denn so liebte, sagte er: ,,Das hier ist mein Trost!" Mit diesen Worten zeigte er ' 
ihnen eine riesige Weinkruke, die wohl drei Doppelliter faßte. 
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[G e n i e ß e r.J 

In ziemlich gehobener Stimmung kam die Rede auf's Büßen. Da sagte einer: 
„Mögen es nun die Götter oder auch die Buddhas gewesen sein, die mir meinen 
Körper geschaffen haben, ich hätte bei ihnen ein Anliegen ! " Als man ihn nun 
fragte, was sein Begehr wäre, entgegnete er: ,,Wohlan! Wenn ich den feinsten 
Wein trinke, möchte ich ihn fürwahr ganz bedächtig und langsam genießen, aber 
trotz und alledem rinnt er, wenn ich ihn an den Mund bringe, ohne weiteres die 
Kehle hinunter. Das ist zu bedauerlich. Ich möchte lieber einen Hals wie ein 
Kranich gemacht haben ! '' 

[Eifersucht.] 

Gegen Mitternacht zankte man sich laut im Nachbarhause. Als nun Mann 
und Frau aufstanden und horchten, was dort vorginge, galt der Zorn einem 
leichtsinnigen Ehemann. Aus Eifersucht gab es einen heftigen Streit. Wie sie so 
horchte, schlug die Frau vollkommen ohne Grund ihren Mann unablässig auf den 
Kopf. Auf seine Frage, was diese Tollheit zu bedeuten habe, sagte sie : ,,Du 
sollst Dir später nicht etwa einfallen lassen, Dich wie dieser leichtsinnige Mann 
im Nachbarhause aufzuführen!" 

[Vorsichtig.] 

Ein Landmann hackte gerade in seinem Acker, als ein Bauer aus dem Nach­
bardorf vorbeikam. Als dieser ihn fragte, was er denn dort säe, winkte er ihn 
vom Felde mit der Hand herbei und sagte: ,,Ach, was schreist Du bloß so laut, 
sei doch leiser, viel leiser!" - ,,Ach so", sagte er und dachte, der sät wohl gar 
chine3ische Samen, die so selten sind. Als er nun näher kam sagte der andere in 
noch leiserem Ton: ,,Die Tauben hören's ! - Ich säe Bohnen!" 

[Ein Roßtäuscher.] 

Jemand kaufte bei einem Pferdehändler ein Pferd. Als dieser _ nun Augen 
Hufe, Fell und Rücken ohne Ausnahme lobte , fragte er: ,,Kann es auch gut 
Flüsse überschreiten ?" - .,Darin übertrifft es alle Erwartungen, da ist es gera­
dezu wie ein Kormoran!" - ,,Das paßt ja ausgezeichnet!" Damit kehrte er nach 
Hause zurück. Es mochten aber kaum zehn Tage vergangen sein, da fiel es, als 
es mit einer Last über einen Fluß ging, gerade in der Mitte mit einem Plumps 
hinein. Der Käufer fühlte sich geschädigt und kam zu dem Pferdehändler. Als er 
ihm seine Meinung sagte, antwortete dieser: ,,Ganz recht! Ich sagte, bei Flüssen 
zeige es sich geradezu wie ein Kormoran. Oder stürzt sich etwa ein Tauchvogel 
wie ein Kormoran beim Anblick des Wassers nicht hinein?" 

[Immer der Reihe nach.] 

In Banshü befindet sich ein Tempel für die Windgötter. Beim Fortfahren von 
der Hauptstadt betete ein Schiffer dort und bat um günstigen Wind. Fünf sechs 
Tage vergingen, ohne daß dieser wehte. Als er nun dem Priester nahelegte, daß 
sein Gebet wirkungslos sei, sagte der Priester : ,,Die Sache liegt so. Es lag von 
jemandem die Bitte um Wind nach der Hauptstadt vor, deswegen bläst zuerst 
dieser Wind. Danach muß sofort Ihr Wind blasen''. 




